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Das
Aglia tau - Problem nach neueren 
erbbiologischen Gesichtspunkten.

Von J. Preiß, Eschwege. (Fortsetjung)

Bei der viel schärfer differenzierten Zeichnung der verwandten 
einheimischen Saturnia* Arten finden wir unser Schema in den 2 
weißen, schwach rosa getönten, zentralwärts gleichsinnig schwarz 
angelegten Hauptbinden viel klarer ausgebildet. In besonders 
interessanter Weise wird aber unsere Zeichnungsanalyse durch dje 
Mutationen melaina und huemeri bestätigt. Bei melaina fehlt näm» 
lieh das (sekundäre) schwarze Pigmentsystem völlig, sodaß hier 
das- feine Grundmuster offen liegt, und die Abstufung des Gesamt* 
eindrucks beruht nicht auf mehr oder weniger schwarz, sondern 
auf der verschieden starken Abtönung der Grundfarbe (Mittel* 
schatten!) Bei huemeri wiederum fehlt jede Differenzierung des 
Grundmusters, wogegen das schwarze PigmeniSystem deutlich aus* 
gebildet ist. Hierdurch erschließt sich uns besonders die oben ge* 
gebene Definition des Außenbindenbezirks (vergl. die Abbildungen 
bei S t an d  fu ß).

Schw arzes Pigm ent:
Dieses tritt uns auch bei tau in zweierlei Gestalt entgegen: als 

„System“ in der Gesamtzeichnung — und diesem gilt unser Haupt* 
Interesse — , sowie in der Erscheinungsform des totalen Melanismus

Das Bestehen einzelner Schwarzbezirke, einzelner „Pigmen* 
tierungszentren,“ ist, wenn wir vom männlichen Außenschatten1 
absehen, in der Stammform so unklar herausgeafbeitet, daß wir 
sie erst mit Hilfe ihrer n i g r i s t i s c h e n  V a r i a t i o n  lokalisieren 
können. Normalerweise finden sich eigentlich nur spärlich in die 
Grundfarbe (und in’s Weiß) verstreute schwarze Einzelschuppen. 
Als solche wichtigsten Bezirke lernten wir bereits Außenschatten 
und Mittelschatten kennen, hierzu gesellen sich am Vorderflügel 
noch 3 andere Zentren: Ein meist gut markierter Innenrand*
schatten bei Ader V, ferner die Schwarzabtönung der Innenbinde 
(striguiäta), und schließlich der ganze vordere Kostalrand. Der 
letztere nimmt an der Einzelvariation niemals teil, während seine 
Schwärzung zum charakteristischen Bild der ferenigra-Gruppe ge* 
hört. Aber auch die Einzelvariation der übrigen Schwarzbezirke 
bleibt sozusagen meist in ihren Ansäßen stecken und zeigt vor 
allem nur sehr unsichere gegenseitige Beziehungen bezw. Ab» 
hängigkeiten. Was wir hierfür — nach dem Material unseres zu 
Verdunkelungen anscheinend besonders neigenden Fluggebiets — 
als gesichert feststellen können, ist

1. die hochgradige Selbständigkeit des Außenschattens beim 
d, im Sinne eines J 1 Geschlechtsmerkmals,

2. die Abhängigkeit der M i t t e l s c h a t  t e n W a r i a t  io n von 
der des Außenschattens. Dieser kann wohl für sich allein,
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nicht aber umgekehrt der Mittelschatten ohne Außen« 
schatten verstärkt sein, vielmehr stets nur mit diesem 
zusammen, und dann zugleich in einem höchst typischen 
Bilde einer „radiata“*Bildung, wie es ein hierunter ab« 
gebildeter Flügel in klassischer Weise zeigt. Das schwarze 
Pigment „f l i eßt “ strahlenförmig entlang den Hauptlängs« 
rippen in allmähliger Verbreiterung mit dem Außen« 
schatten zusammen. Hierfür werden wir einen speziellen 
Entwicklungsmechanismus suchen, (s. u.)

3. die schon besprochene Gl ei chsi nni gkei t  zwischen Innen« 
binde und äußerer Mittelschattengrenze.

4 ein unsicherer Zusammenhang zwischen Variation des 
Innenrandbezirkes und dieser Innenbindenschwärzung.

Erst im Typus der ferenigra*Muta« 
tion werden alle diese Einzelbezirke 
insgesamt — und was das wesent« 
l i ehe ist,  in s t e t s  g l e i c h s i n n i g e r  
A b s t u f u n g  — herausgehoben; erst 
in ihr kommt das Gesamtbild des 
schwarzen Pigment=Systems zum Aus* 
druck, und zwar im Sinne einer kon« 
zentrischen Einkreisung des Zentrab Fig. i. „radiata“ .Bildung des 
feldes. U n d  es is t  n u n  h ö c h s t  schwarzen Pigments bei
c ha r a kt e r i s t i s c h ,  wie sich damit ein schemalisch^ Ugcl ’
genaues Abbild des Verteilungsplanes
des p i g m e n t s  einstellt: Die Uebereinstimmung ist
besonders auffallend in dem gleichen Verhalten des schwarzen 
Vorderrandstrahls, der in einem Zuge von der Wurzel bis 
zum Flügeieckstrich verläuft und dabei stets die Innenbinde 
in deren oberen Ende durchbricht. Typisch auch für die 
dunkelsten /eremgra«Stücke ist ferner die Aussparung zweier Grund« 
farbenreste in der inneren Zentralfeldhälfte und einer schmalen 
braunen Flügelsaumlinie, — erst der R=Typus durchbricht auch 
diese leßten Schranken; typisch schließlich ist die gleichzeitige 
Färbung der Weißbezirke.

Daß der R« Typus nicht nur genetisch, sondern auch rein 
gestaltlich der ferenigra=Gruppe zuzurechnen ist, kann nicht zweifeb 
haft sein: Die schwarzen Einzelbezirke sind aus der Gesamt*
färbung noch deutlich herauszukennen. Das außergewöhnliche ist 
aber, daß eben keine Spur brauner Grundfarbe mehr erhalten ist, 
und daß dies als ein Sprung ins äußerste Extrem bezeichnet werden 
muß, für den uns vorläufig noch die etwaigen Zwischenstufen 
fehlen. Solche haben sich auch in der Geschwisterschaft der Zucht 
nicht gefunden. Sehr auffallend ist zugleich die extreme Schwär« 
zung von Fühlern und Leib.

Unser Urteil über das Wesen der nigristischen Variations« 
reihe — einschließlich des R«Typus — kann also nur lauten:
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1. für die Annahme „fliehender Uebergänge“ etwa von 
hellsten Normalstücken über ferenigra bis zum R*Typus hin fehlen 
wichtige Zwischenglieder,

2. in der Variation der schwarzen Einzelbezirke besteht 
weder eine freie Kombination noch eine besonders ausgesprochene 
bestimmte gegenseitige Abhängigkeit, wie wir es z. B. im letzteren 
Falle bei Argynnis> im ersteren bei monacha sehen,

3. die gleichsinnige Gesamtabstufung in der ferenigra-V orm be* 
trifft den stammesverwandten Gesamtverteilungsplan des schwarzen 
Pigments, kann also als die Abgrenzung eines Ha b i t us * Me r k = 
ma l s  gelten!

4. Der R*Typus geht über diesen Rahmen unvermittelt hinaus.
In diesem Zusammenhang hätten wir eines Mangels — oder

vielmehr eines Ueberflusses — in unserer Nomenklatur zu ge* 
denken: Die dunkelsten ferenigra s Stücke werden in der Regel
als ab. nigerrima bezeichnet, ohne dah dieser Name mehr als 
einen Gesamtein druck feststellt, der sich weder gestaltlich noch 
genetisch abgrenzen liehe. Allenfalls könnten „ab. strigulata“ 
Stücke als Index gelten, da ja diese besondere Markierung der 
Innenbinde stets mit stärkerer Pigmentierung der anderen Innen* 
bezirke verbunden zu sein pflegt. Der Name würde sinngemäh 
auf den RaTypus anzuwenden sein; da er vergeben ist, schlage ich 
für diesen — in Uebereinkunft mit seinem Züchter — vor, d en  
R * T y p u s  al s  mut. e x tr e m a  R u m m e l  zu benennen.

Fortsetzung folgt.

Die Kirschfliege (Díptera).
Von A. H e p p ,  Frankfurt am Main.

Í. In amtlichen Blättern ist eine „ E i n f u h r b e s c h r ä n k u n g  f ü r  
r o h e  K i r s c h e n  z u r  A b w e h r  d e r  E i n s c h l e p p u n g  d e r  Ki rsch« 
f l i e g e “ veröffentlicht. Danach ist die Einfuhr von Kirschen, die von Kirsch« 
fliegenmaden befallen oder des Befalls verdächtig sind, in das deutsche Reichs­
zollgebiet verboten, lieber bestimmte Zollstellen dürfen ausländische Kirschen 
eingeführt werden. Hier werden sie auf Kosten des Verpflichteten untersucht. 
Der Sendung muh ein Ursprungszeugnis und das Zeugnis eines P f l a n z e n «  
s a c h v e r s t ä n d i g e n  beigefügt sein, aus dem hervorgeht, dah die einzu­
führenden Kirschen nicht befallen sind.

2« Die K i r s c b f l i e g e ,  Rhagolétís (<Spííógrapha) cérasi L. 
gehört in die Gruppe der Bohrfliegen, Trypétidae, zu denen auch 
die bekannte Essigfliege (Drosophila) zählt. Der weibliche Hinterleib 
der Bohrfliegen läuft in eine lange gegliederte Legeröhre aus, mit 
der die Eier an verschiedene Teile lebender Pflanzen gelegt werden. 
Das Weibchen von Rhagofelis cerasi legt ein Ei an die Anset}* 
stelle des Kirschenstiels. Die schlüpfende Made bohrt sich zwischen 
Stiel und Kern in das Fruchtfleisch und verwandelt es durch Saugen 
in eine jauchige Masse. Wenn sie das Reifestadium erreicht hat, 
läßt sie sich zu Boden fallen, gräbt sich in die Erde ein und ver*
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